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RÜSSELSHEIM
Burgerfest auch
für Vegetarier
FREIZEITMotto-Party im Inselhof

VON SUSANNE RAPP

Um eine Woche verschoben
wurde die 50er Burgerparty,
zu der der Inselhof eingeladen
hatte, wegen Dauerregens und
Kälte. Beim reichhaltigen
Angebot durften auch vege-
tarische Burger nicht fehlen.

Königstädten. „Der Linsenbur-
ger hat mir am besten ge-
schmeckt“, schwärmt eine Besu-
cherin der Burgerparty. Denn
nicht nur einige der Mitarbeiter
selbst, auch viele Besucher neh-
men immer häufiger Abstand
vom Essen toter Tiere und be-
vorzugen das vegetarische Pen-
dant, in dem sich Linsen, Ki-
chererbsen, Mais, Karotten, Kid-
neybohnen und verschiedene
Kräuter befinden.
Die Beigaben zu den Fleisch-

oder Vegieeinlagen des amerika-
nischen Fastfoods durfte sich je-
der selbst aussuchen. Dadurch
wurde manch Burger so dick,
dass es mit dem Essen schwierig
wurde.
Ausfallen hätte das Fest nicht

können, erklärt Kirsten Thomas,
die Leiterin des Inselhofs, da
Mitarbeiter und Bewohner sich

sehr darauf gefreut haben. Trotz
einiger Parallelveranstaltungen
schauten viele Burgerfans vor-
bei. Darunter auch einige aus
der Nachbarschaft des Inselhofs.
Damit geht das Konzept auf,

mit Angeboten auch Menschen
von außerhalb dazu zu bringen,
in der Wohneinrichtung vorbei-
zuschauen und gemeinsam mit
den Bewohnern zu feiern und
einen schönen Abend zu ver-
bringen.
Wie immer waren das Zelt

und der Hof der Wohnanlage
liebevoll geschmückt worden.
Überall tauchten die Farben der
US-amerikanischen Flagge auf.
Sogar auf den Servietten prang-
ten „Stars and Stripes“. Musika-
lisch untermalt wurde das Fest
von Musik der 50er Jahre und
die Mitarbeiterinnen hatten
sich der Zeit des Rock’ n’Roll
gemäß gekleidet. Für den Heim-
weg gab es dann auch noch ei-
nen Lollipop.
Das nächste Fest im Inselhof

wird das Suppenfest am 26. Ok-
tober sein. Los geht es um
18Uhr. Angeboten werden, der
kälteren Jahreszeit gemäß, ver-
schiedene frisch zubereitete
Suppen.

Die US-Flagge ist allgegenwärtig: Das Team des Inselhofs bietet traditio-
nelles amerikanisches Essen bei der Burgerparty an. Foto: sura

Ein großes Fest zum Namenstag
KIRCHE Griechisch-orthodoxe Gemeinde lädt zur Feier des Heiligen Kreuzes ein

VON MARAIKE STICH

Einblicke in andere Kulturen
wollen die Interkulturellen
Wochen bieten. Am Sonntag
hatten die Rüsselsheimer die
Möglichkeit, an einer grie-
chisch-orthodoxen Messe mit
anschließender Feier teilzu-
nehmen.

Rüsselsheim. „Wir feiern heute
die Erhöhung des Heiligen
Kreuzes“, erklärt Katerina Kara-
gitsi mit leuchtenden Augen.
Sie sitzt während der zweistün-
digen Messe an einem Tisch di-
rekt hinter dem Eingang und
verkauft den Ankommenden
Kerzen. Jeder Besucher der grie-
chisch-orthodoxen Kirche
nimmt sich eine oder mehrere
dieser Kerze und entzündet sie
vor dem Durchgang zum Sa-
kralraum.
Der Legende nach habe Kai-

serin Helene im Jahr 300 nach
Christus das Kreuz suchen las-
sen, an dem Jesus gekreuzigt
worden war. Schließlich seien
die drei Kreuze vom Berg Gol-
gatha gefunden worden. Um he-
rauszufinden, welches das Kreuz
Jesu war, habe man Kranke dort-
hin geführt. Die seien dann am
richtigen Kreuz, an dessen Fuß
Basilikum gewachsen sei, geheilt
worden.
„Für uns hier in Rüsselsheim

ist es ein ganz besonderer Tag,
denn unsere Kirche trägt den
Namen „Kreuzerhöhungskir-
che“, sagt Karagitsi. Somit sei
heute ihr Namenstag und die
Namenstage würden in Grie-

chenland nach wie vor größer
gefeiert als die Geburtstage.
Rund zwei Stunden dauert

die Liturgie, die aus einem
durchgängigem Gesang, abge-
wechselt von Gebeten besteht.
Vorgetragen wird sie von einer
siebenköpfige Gruppe rechts
des Altars und den beiden Pries-
tern. An einem Tisch seitlich da-
neben teilen Männer Fladen-
brote in rechteckige Würfel und
verteilen sie für das Abendmahl
auf mehrere Körbe.

Ein Bündel Basilikum
Die Besucher trudeln nach und
nach ein. Die meisten sind auf-
fällig schick gekleidet. Ganz ent-
spannt begrüßt man seine Be-
kannten und sucht sich seinen
Platz. Viele haben ein Bündel
Basilikum in der Hand. Die
meisten küssen nach dem Ent-
zünden der Kerze einige Bilder
links des Eingangs und ein Ma-
rienbild auf der Ikonostase, die
den Altar von den Sitzreihen
trennt. Hinter den reich mit
Ikonen verzierten Wänden ste-
hen Erzpriester Georgios Papas-
salouros und Bischof Bartholo-
meos, die meiste Zeit sind die
beiden nicht zu sehen.
Nach etwa einer halben

Stunde geht der Erzpriester mit
einem Weihrauchfass durch die
Reihen und schwenkt den aro-
matischen Rauch in Richtung
der Gläubigen, die sich von ih-
ren Plätzen erheben und be-
kreuzigen.
Ein wenig schwer ist es, für

Uneingeweihte zu erkennen,
wann man sitzen oder stehen

soll, denn es gibt keine erkenn-
bare Regel. Während manche
Gottesdienstbesucher die ganze
Zeit stehen bleiben, erheben
sich die anderen zu unterschied-
lichen Zeitpunkten. Auffällig ist
das entspannte Agieren der Ge-
meinde im Kontrast zur streng
ritualisierten Liturgie.
Christina Papadimitriou

nimmt heute nicht an der Mes-
se teil. Die junge Frau ist auf
dem Gelände vor der Kirche da-
mit beschäftigt, Luftballons auf-
zublasen und an die blauweißen
Pavillons zu hängen. Heute soll
im Anschluss – im Rahmen der
Interkulturellen Wochen – noch

gefeiert werden; mit Musik,
griechischen Speisen und einer
Tombola.

Kleine Olivenbäume
Seit April 2015 hat die grie-
chisch-orthodoxe Gemeinde ihr
eigenes Gotteshaus in der ehe-
maligen Wichernkirche. Seit-
dem hat sich einiges getan. In-
nen ist seit diesem Jahr die Iko-
nostase installiert, auf dem Ra-
sen im Außenbereich wachsen
mittlerweile einige kleine Oli-
venbäumchen.
„Wir haben einen großen

Vorstand, darunter viele Rent-
ner, die sehen das hier als ihre

Lebensaufgabe an“, sagt Papadi-
mitriou. Das eigene Gotteshaus
habe das Zusammenhaltsgefühl
der Gemeinde verstärkt, findet
sie. Und auch andere orthodoxe
Christen, wie zum Beispiel Rus-
sen und Rumänen, kämen mitt-
lerweile häufiger zu den Mes-
sen.
„Oft haben wir auch Äthio-

pier zu Gast, unsere Liturgie
scheint der ihren ähnlich zu
sein“, vermutet Papadimitriou.
Es sei wichtig für die Leute, ihre
Religion offen leben zu können,
sagt sie, „dafür steht Rüssels-
heim ja auch, für Offenheit und
kulturelle Vielfalt“.

Zum Feiertag ist auch Bischof Bartholomeos nach Rüsselsheim gekommen. Foto: Maraike Stich

Aus dem Tagebuch
über den Tod
KULTUR Lesung mit Musik im Klinikum

Rüsselsheim. „Was bleibt, ist die
Seele. Sie ist unsichtbar. Wir
können sie spüren. Ein Vogelge-
zwitscher, eine Berührung, eine
Stimme, ein Sonnenstrahl im
Gesicht.“ So beginnt das kleine
36 Seiten starke Büchlein im
A6-Format von Anette Welp.
Farbfotos von Türen und Stufen
schmücken die Erzählung über
das Sterben. Umrahmt wird die
Erzählung von jeweils zwei Ge-
dichten am Anfang und am En-
de der Geschichte.
Am Freitag, 27.September

und Sonntag, 29. September,
findet jeweils um 15.30Uhr in
der Kapelle des GPR-Klinikums
eine Lesung aus dem Buch von
Frau Anette Welp mit dem Titel
„Kunst²: Blick durch die Tür“
statt, die von Frau Susanne
Landskron musikalisch beglei-
tet wird. Der Eintritt ist frei.

Grundlage für das Büchlein
sind Tagebucheintragungen der
Autorin über einen Zeitraum
von mehreren Monaten. Ihre
Auseinandersetzung mit dem
Tod und ihre Begleitung des
Sterbenden war ein Weg, der für
sie mit vielfältigen Emotionen
verbunden war. Das Sterben
und der Tod eines Menschen
bedeuteten in erster Linie Ver-
lust und Schmerz. Die Autorin
erfährt am eigenen Leib, dass
ihr neben Sorge und Angst um
„ihren Menschen“ auch Trost
und Heilung zuteilwerden.
Die Klaviermusik, die durch

die Erzählung inspiriert und
von Susanne Landskron eigens
hierfür komponiert wurde, soll
dem Zuhörer immer wieder
Raum geben, das eben Gehörte
zu reflektieren und wirken zu
lassen. red

Anette Welp (links) und Susanne Landskron. Foto: GPR

„Most-Marie“ und „Äppel-Horst“
VEREINE Aus dem Eppelwoifest bei den „Kämpfern“ ist in vier Jahrzehnten eine runde Sache geworden

VON SUSANNE RAPP

Die „Kämpfer für ein freies
Haßloch“ feiern auf der Wied
ihr traditionelles Eppelwoi-
fest. Neben der alten Apfel-
presse, die eigens neu gestri-
chen und mit der literweise
frischer Apfelmost gepresst
wurde, gab es in diesem Jahr
auch ein Kinderschminken
mit ganz besonderen Motiven.

Haßloch. Mit neuen Filzhüten
und Hemden, auf deren Kragen
der Vereinsname und der Name
des Trägers aufgestickt sind, ha-
ben sich die Kämpfer für ihr
40.Eppelwoifest herausgeputzt.
40 Jahre. – bei einem Ehepaar
wäre das die Rubinhochzeit,
gibt Gründungsmitglied Martin
Bauer zu bedenken und fügt an,
dass das Fest schon eine „leben-
de Legende“ sei. In jedem Jahr
werden die Einnahmen des Fes-
tes an eine karitative oder sozia-
le Einrichtung gespendet. Die-
ses Mal wird die THW-Jugend
und die Jugendfeuerwehr des
Ortes mit jeweils 1000 Euro be-
dacht.
Um zu zeigen, was der Nach-

wuchs alles gelernt hat, gibt es
am Samstagnachmittag gleich
zwei Vorführungen, bei denen
Notfälle simuliert werden. Zer-
sägte Holzpaletten in einer Ton-
ne werden in Brand gesetzt.
Dann ruft Sascha Schubert,
Zugführer der Feuerwehr, per
Funk zu einem Löschangriff
mit einem Verletzten.

Nachwuchs darf löschen
Nach wenigen Minuten ist das
Martinshorn zu hören. Dann
zeigt der Nachwuchs sein Kön-
nen, bringt zunächst den Ver-
letzten, ein Dummy aus blauem
Stoff, in Sicherheit und macht
sich dann ans Löschen, beob-
achtet von den Besuchern auf
der Wied.
Auch das THW rettet in ei-

ner Übung einen Verletzten.
Ortsjugendleiter Thorsten Hüb-
ner moderiert den Vorgang, wie
von einem Gerüstsystem, aus

dem ein Turm gebaut ist, mit-
tels einer schiefen Ebene eine
verletzte Person vom Gelände
herabgeholt und in Sicherheit
gebracht wird. Beide Vorführun-
gen begeistern Klein und Groß
und der Nachwuchs freut sich
bei der Scheckübergabe.
Rund 50000Euro spendeten

die Kämpfer in den vergange-
nen vier Jahrzehnten, berichtet
Martin Bauer. Von dem Geld sei
auch einiges in die Verschöne-
rung der Wied geflossen. So et-
wa die Restaurierung des Brun-
nens und die Bank, die dort ste-
he.
Dies sei übrigens schon die

zweite Bank. Die erste habe je-
mand umgefahren. Als 1979 das
Fest zum ersten Mal gefeiert
worden sei, hätten sich die

Gründer nie träumen lassen,
dass es so lange halten würde.
Nun sei es an der Zeit die Fa-
ckel an künftige Generationen
weiterzugeben, damit das Fest
noch weitere 40 Jahre gefeiert
werden könne, so Bauer.

Wann und warum?
Anwärter für den Kämpferstatus
gibt es bereits einige. Um ein
Kämpfer zu werden, gilt es ein
feststehendes Ritual zu absolvie-
ren. Zehn Fragen um Haßloch
und die Kämpfer werden dem
Bewerber gestellt, die er beant-
worten müsse.
Die sind aber natürlich ge-

heim. Nur eine einzige Frage
lassen sich die Kämpfer entlo-
cken. Und die hat damit zu tun,
dass das Fest am Wochenende

eigentlich schon das 41. hätte
sein müssen. Also fiel es einmal
aus. Die Frage lautet nun, wann
und warum? Schließlich seien
die Vorbereitungen damals
schon in vollem Gange gewesen
und nach der Absage hätten alle
sechs Wochen lang Würstchen
und Handkäs essen müssen, der
eigentlich beim Fest hätte ver-
kauft werden sollen.
Neben der Beantwortung der

Fragen sollte ein angehender
Kämpfer auch bei ein bis zwei
Festen mitgemacht haben, um
zu beweisen, dass er zupacken
kann. „Auch wenn wir Kämpfer
heißen, sind wir völlig unpoli-
tisch“, erklärt Bauer.
Und weil 40 Jahre ein beson-

deres Fest brauchen, dachten
sich die beiden Kämpferfrauen

Sandra Pfeil und Daniela Wolf,
man solle mehr für die kleinen
Besucher anbieten.
Zwei Stunden lang stellen sie

sich fürs Kinderschminken zur
Verfügung und bemalen auch
Wangen und Unterarme von Er-
wachsenen. Der Grund dafür
sind die besonderen Motive.
Statt, wie sonst, Schmetterlinge
und Dracula-Zähne gibt es die
„Most-Marie“ und „Äppel-
Horst“, zwei lustige Raupen,
Handkäs mit Musik, die Apfel-
presse, ein Glas Geripptes oder
ein Bembel.
Und da das Interesse riesig

ist, malen die beiden Damen
auch gerne eine Stunde länger
als vorgesehen, während die
Sonne vom blauen Himmel
lacht.

Maja und Max haben sich Handkäs mit Musik und die Apfelpresse auf die Backe malen lassen, im Hintergrund die Presse im Original. Foto: sura
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